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vor allem in höheren Atmosphärenschichten von mehreren 
Kelvin in den Anfangsjahren auf wenige Zehntel Kelvin re-
duziert werden. Diese zeitliche Änderung des systematischen 
Messfehlers macht allerdings eine Homogenisierung der Ra-
diosondentemperaturen unumgänglich, bevor sie für Analysen 
des Klimawandels verwendet werden können. Das trifft auch 
für die österreichischen Radiosondenstationen, vor allem der 
Hohen Warte in Wien zu, die bis 1951 zurückreicht (Zimmer-
mann, 2009). International anerkannte automatische Homo-
genisierungsverfahren sind etwa in Haimberger et al. (2008), 
Haimberger et al. (2012), Sherwood et al. (2008) sowie Titch-
ner et al. (2009), beschrieben. Auch globale Reanalysen wie 
ERA-Interim (Dee et al., 2011) verwenden mittlerweile, ho-
mogenisierte Radiosondendaten als Eingangsdaten. Systema-
tische Fehler in Windmessungen, zum Beispiel durch falsche 

Einordnung der Stationen, können ebenfalls beträchtlich sein, 
sind aber oft sehr gut homogenisierbar (Gruber and Haim-
berger, 2008). Zeitreihen von Feuchtemessungen von Radio-
sonden, insbesondere vor 1990, sind meist sehr inhomogen. 
Versuche der Homogenisierung, wie in Dai et al. (2011) be-
schrieben, können grob unrealistische Sprünge in den Zeitrei-
hen entfernen aber keine gesicherte Trendinformation liefern.

Austrian Climate Data Rescue

Climate Data Rescue ist die Sicherung des Datenbestandes 
durch Digitalisierung von historischen Originalaufzeichnun-
gen (z. B. Klimabögen), welche nur in Archiven gelagert sind 
und so dem Risiko eines plötzlichen Verlustes oder schlei-
chenden Verfalls ausgesetzt sind. Die Umsetzung der Climate 
Data Rescue Initiative12 erfolgt in Österreich seit 2007 mit der 
Unterstützung des Bundesministeriums für Wissenschaft und 
Forschung. Von diesem Zeitpunkt an konnten rund 50 % der 
historischen Papierdaten digitalisiert, bearbeitet und damit für 
die Nachwelt gesichert werden.

Datenanalyse

In diesem Abschnitt werden einige in Kapitel  3 verwendete 
Begriffe und Methoden in aller Kürze erklärt. Ein Anspruch 
auf Vollständigkeit wird nicht erhoben. Für eine genauere 
Darstellung der genannten Methoden oder Information be-
züglich mögliche Alternativen wird auf Chatfield (2004), Peña 
et al. (2001),Wilks (2006) und Daley (1993) verwiesen.

Eine Analyse von Daten kann mit einer Vielzahl von Da-
tenquellen durchgeführt werden. Die im Folgenden genann-
ten Methoden werden bei Stationsdaten angewandt, doch 
können hier auch Zeitreihen (regional gemittelter) Gitter-
punkte aus Reanalysen (mit Hilfe Wettervorhersage-modellen 
im Nachhinein erstellte Karten des Zustandes der Atmosphäre 
zu einem gewissen Zeitpunkt) bzw. Klimamodelle zum Ein-
satz kommen. Eine Ausnahme bilden dabei die im Abschnitt 
Interpolation aufgezählten Methoden, bei der nur punktuelle 
Einzelwerte (z. B. Stationsdaten) zum Einsatz kommen.

Welche Methoden für die einzelnen Fragestellungen in An-
wendung kommen ist von den Eigenschaften des untersuch-
ten Parameters und der Fragestellung abhängig.

12 http://www.zamg.ac.at/cms/de/klima/messnetze/datenpruefung
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Wenn von einem Trend die Rede ist, ist im Allgemei-
nen ein linearer Trend gemeint. Dazu wird hauptsäch-
lich die Methode des „least-square fitting“ verwendet. 
Ein heikler Punkt bei der Bestimmung eines Trends 
ist die verwendete Zeitspanne, da eine Verlängerung, 
Verkürzung oder Verschiebung der betrachteten Zeit-
scheibe eine Änderung im Trend nach sich ziehen 
kann. Der Effekt geänderter Zeitabschnitte kann mit 
der running trends-Analyse (Brunetti et al., 2006) 
untersucht werden. Wegen der hohen Unsicherheit 
bei der Trendbestimmung ist eine Abschätzung der 
Glaubwürdigkeit unerlässlich. Dies geschieht z. B. mit 
dem nicht-parametrischen Mann-Kendall-Test (Sney-
ers, 1990) oder dem gebräuchlichen Student-T-Test.

Eine andere Möglichkeit der Abschätzung von 
Unsicherheiten ist der Einsatz von Monte Carlo-Ver-
fahren. Ein Beispiel dafür ist das Bootstrapping-Ver-
fahren. Dabei wird aus dem vorhandenen Datensatz 
durch Zufallsverfahren eine Teilmenge (dabei kön-
nen einzelne Werte, oder aber auch Datengruppen 
ausgewählt werden) entnommen und die statistische 
Untersuchung durchgeführt. Die sich durch ein oft-
maliges Wiederholen der Auswertungen mit jeweils 
anderen, zufällig bestimmten Teilmengen ergebenden 
Unterschiede in den Resultaten sind ein Maß für die 
Unsicherheit.


